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Nr. 10. 


Bromberg, den 13. Mai 1928. 


Anlage von Wieſen. 


Von Dr. Wilſing, Dahlen i. S., 
ehemals Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.“ 
I. 


Jede Pflanze verlangt ein ihr zuſagendes, gut zube⸗ 
reitetes Keimbett; bekommt ſie das nicht, dann verküm⸗ 
mert ſie, Unkraut macht ſich breit und verdrängt ſchließlich 
auch noch die ſchwache Einſaat, ſo daß der Erfolg dann ein 
Mißerfolg iſt. Gerade bei der Anlage einer Wieſe ſoll 


man mit beſonderer Vorſicht ans Werk gehen, weil die An⸗ 
lage für eine ganze Reihe von Jahren dienen ſoll und 
demgemäß auch die Koſten meiſt höher find, als bei anderen 


Kulturen. 

Die Auswahl des Bodens iſt die erſte Aufgabe. 
Die Wieſe verlangt einen feuchten Boden. Meiſt ſind 
ja die mehr feuchten Geländeſtücke bereits mit Grasanlagen 
beſetzt; ſeltener wird neues Land dazu genommen. Hat 
man es mit einer alten, abſtändigen Wieſe zu tun, die er⸗ 


neuert werden ſoll, dann wird man prüfen müſſen, woher 


es kommt, daß die Erträge ſo ſehr zurückgegangen ſind; 


denn bei richtiger Pflege auf richtigem Standort dürfte 


eigentlich ein Verſagen nicht vorkommen. Aber oftmals 
werden in der Behandlung der Wieſe Fehler gemacht, oder 
aber auch: der Boden verſchlechtert ſich mit der Zeit. 

Wenn auch die Graspflanzen durchweg die Feuchtigkeit 
lieben, ſo muß doch ſorgfältig darauf geachtet werden, daß 
das Waſſer im Boden nicht ſtille ſteht (ſtagniert), ſondern 
daß ſtändig ein Durchzug des Waſſers ſtattfindet. Bel 
ſtillſtehendem Grundwaſſer verliert Boden und Waſſer bald 
feinen Luftgehalt; die Pflanzenwurzeln faulen, es 
bildet ſich Humusſäure und der „Boden wird ſauer“. 
Damit iſt er dann für die meiſten echten Gräſer unbrauch⸗ 
bar geworden: ſie ſterben ab und machen ſauren Gräſern 
und Unkraut Platz. f 

Muß man aus einem ſolchen Grunde die Wieſe erneuern, 
dann iſt es ſelbſtverſtändlich, daß zuerſt der Fehler 
beſeitigt wird. Es iſt dem Grundwaſſer Abzug zu ver⸗ 
ſchaffen, der Boden tief zu lockern, damit die Luft gründlich 
durchzieht, und eine kräftige Kalkdüngung zu geben, 
welche die Humusſäure bindet. Das muß natürlich im 
Herbſte geſchehen. 

Manchmal iſt die Urſache des Zurückgehens des Wieſen⸗ 
ertrages auch in der mangelhaften Bodenbearbeitung zu 


ſuchen: der Boden iſt hart und undurchläſſig für die Luft 


geworden, ſo daß die Wurzeln nicht mehr atmen kön⸗ 


*) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 


nen. In dieſem Falle kann vielleicht noch ein gründliches 
tiefes Durchſchneiden des Bodens mit dem Wieſen⸗ 
meißel helfen Ein Inſtrument mit ſcharfen langen 
Meſſern, das tief in den Boden eindringt, ſetzt man ſo an, 
daß die ganze Fläche kreuz und quer durchſchnitten wird, 
ſo daß die Luft eindringt, Eine Kalkdüngung hilft dann 
den Boden auflockern, und die Pflanzen beginnen, wieder 


lebhaft zu wachſen. Iſt das Übel aber bereits zu arg ge⸗ 
worden, dann hilft natürlich nur Umbruch und Neuanſaat. 


Ein anderer Grund des Verſagens einer Wieſe liegt oft⸗ 
mals in dem ſtändigen frühen Schneiden des 
Graſes. Es iſt ja allerdings richtig, daß das Gras in 


der Blütezeit der meiſten Gräſer geſchnitten werden ſoll, 


um ein ſaftiges und dadurch vollkräftiges Futter zu er⸗ 
halten. Es iſt aber ſelbſtverſtändlich, daß Pflanzen, die in 
der Blütezeit geſchnitten werden, keine Frucht bringen kön⸗ 
nen. Wenn nun auch unſere Wieſengräſex durchweg „aus⸗ 
dauernde“ (perennierende) Pflanzen ſind, ſo werden ſie 
aber doch durch das fortwährende Abſchneiden mit der Zeit 
geſchwächt — und ſchließlich kann man nicht erwarten, daß 
ſie ewig leben ſollen. Es iſt alſo notwendig, die Wieſe von 
Zeit zu Zeit ſich ſelbſt neu beſamen zu laſſen. Man 


wird alſo gut tun, etwa alle drei Jahre den erſten Schnitt 


nicht in der Blütezeit zu nehmen, ſondern den Samen 
reifen und ausfallen zu laſſen. Allerdings bekommt man 
dann im erſten Schnitt ſtatt guten Heues nur Stroh, 
aber dann bleibt die Wieſe erhalten, und der Verluſt 


am Futterwert iſt nicht fo ſchlimm, als wenn man die Koſten 


und die Arbeit für eine Neuanlage aufwenden muß. 
Am beſten wird es ſein, wenn man fährlich einen kleinen 


entſprechenden Teil der Wieſen ausſamen läßt; dann iſt der 


Futterausfall nicht ſo ſchlimm, und man behält ſeine Wieſen 
in Ordnung. F 

Muß nun aber zum Umbruch und zur Neuanlage ges 
ſchritten werden, dann ſoll man auch für gründliche Ar⸗ 
bett forgen, und die Fehler, die ſich herausgeſtellt haben. 
beſeitigen. 

Die Wieſen auf mineraliſchem Boden (Lehm, 
Sand) ſoll man unbedingt im Herbſte tief pflügen und dann 
eine kräftige Stallmiſt⸗Düngung flach unterbringen. Bei 
Moorwieſen läßt man den Stallmiſt natürlich — weil 
überflüſſig — fehlen, pflügt auch nur ſo tief, daß man nicht 
das rohe Moor heraufbringt. Sodann gibt man auch noch 
im Herbſte eine gute Kalkdüngung, die nur auf Nieder⸗ 
moor beiſeite gelaſſen werden kann, wenn der Boden 
nicht zu naß iſt. In dieſem Falle enthält er nämlich 
trotz ſeines natürlichen hohen Kalkgehaltes viel freie 
Humusſäure, die durch Kalkzugabe gebunden werden kann. 
Es muß alſo jeder Landwirt bezüglich der Kalkdüngung auf 
ſeiner Wieſe ſelbſt ausprobieren, was das Richtige iſt. 


Sind die Waſſer⸗ und Bodenverhältniſſe in Ordnung, 
dann kann man auchim Frühjahreumbrechen. Dazu 
laun man den Pflug mit nachfolgender gründlicher Eggen⸗ 
bearbeitung nehmen, oder man bedient ſich der Scheiben⸗ 
vr für Mvorböden kommt auch die ſog. Flügelegge (eine 


natürlich nur für große Flächen. Jetzt hat man aber auch 
kleine Maſchinen, welche dieſelbe Arbeit 
leiſten, aber nur von einem Manne gehandhabt zu 
Brauchen. Das find ſog. „Fräſemaſchine n“; 
ſie enthalten einen Motor, der eine Reihe von ſcharfen 
Haken an einer Achſe rundum ſchleubertz fie greifen tief in 
den Boden ein, reißen tühn auf, wühlen ihn durch⸗ 
einander, zer hacken das Unkraut — das Land liegt 
ertig zum Einſäen da. bewegt der Motor die 
ſchine vorwärts, fo daß nur ein Mann fie lenken und 
damit die Arbeit durchführen kann. Dieſe Fräſemaſchinen 
können ſowohl für mineraliſchen als auch für Moorboden 
gebraucht werden; fie arbeiten tadellos, erſparen die ge⸗ 
ſamte Pflug» und Eggenarbeit, man wird bedeutend ſchneller 
ertig und hat das Unkraut fo ziemlich vernichtet. Da dieſe 
— ſchinen auch fir Ackerarbeiten brauchbar find, kann 
man fie ſehr wohl empfehlen. Jur Wiefen- und Weiden- 
Umbruch ſind fie beſonders gut. 


Landwirtſchaftliches. 
Verwendung von Wieſen⸗ und 
ten Jahrzehnten durch f 
Leiſtungsfähigkeit weſentlich geſteigert. Bekannt find ja die 
großen Erfolge auf dem Gebiete der Getreide- Ka 


Faſt 


Kartoffel⸗„ 
Zuckerrübenzucht ufm.. Merkwürdigerweiſe hat man ſich mit 
der Zucht unſerer Wiefen- und Weidepflangen nur in ganz 0 


geringem Maßſtabe beſchäftigt. Nunmehr kommt man aber 
immer mehr zu der Überzeugung, daß man auch bel den 
Pflanzen für Wieſen 


gut zu gewinnen. Demgegenüber muß aber geſagt werden, 


auch großer auf die Widerſtands⸗ und 
Leiſtungsfähigkeit der einzelnen Pflanzen gelegt werden. — 
Verbeſſerungen, die hier vorgenommen werden, wirken, wie 
die Erfahrung bereits lehrt, ſich wirtſchaftlich bedentungs⸗ 


voll aus. Wie man mit gezüchtetem Getreide, Kartoffeln. 


uſw. nur dann Erfolge haben kann, wenn man dieſe Pflan⸗ 
zen auf einen Boden bringt, deſſen Waſſerverhältniſſe ge⸗ 
ordnet find, der ſich in hohem Kultur- und Düngungs⸗ 
zuſtand befindet, ebenſo verhält es ſich mit den für Wieſen 
und Weide gezüchteten Gräſern. In kummerlichem, kultur⸗ 
armem Boden künnen ſie eben ihre Leiſtungsfähigkeit nicht 
entfalten. 


Soll man zu Kartoffeln kalken. In der breiten Praxis 
iſt die Frage, ob man zu Kartoffeln kalken ſoll oder nicht, 
nuch ziemlich ungeklärt. Mancher bäuerliche Landwirt, 
der immer ſtark miſten konnte und daher ohne Kunſtdung 
auskam, hat ein einziges Mal gekalkt und darauf jahrelang 
unter Schorf zu leiden gehabt. Der benachbarte Guts⸗ 
beſitzer dagegen lietz ſogan noch vor dem Anhäufeln der 


Pflanzen hat in den letz⸗ | 
man n j 
ainhterifihe Bearbeitung die 


vorerſt nicht daran arbeiten konnte. 
ſich dieſen ganzen Aufwand ſparen konnen! Inſp. Daniels 


datz es gerade hei den Pflanzen fin Wieſe und Weide min- 
ft, 0 


Reihen Kalk ſtreuen und ſeine Knollen blieben glattſchalig. 
Wie iſt dieſer Widerſpruch zu erklären. Ganz einfach aus 
der Bodenſtimmung! Der bäuerliche Acker war durch 
die reichlichen Stallmiſtdüngungen neutral und wurde durch 
die ſtarke Kalkdüngang erheblich baſiſch, fo daß die Schorf⸗ 
erreger ſich freudig vermehren konnten. Der Gutsacker je⸗ 
doch hatte im ſchwefelſauren Ammoniak, im Kainit uſw. 
ſeit Jahren ſaure Dünger 
durch erheblich verſauert. 


formen bekommen und war da⸗ 


ogen werden müſſen, hat der 
gebrannte Kalk noch eine weitere Aufgabe zu erfüllen. 
Er krümelt und lüftet hier die Oberſchicht, wie es die 


Kartoffeln zur Atmung braucht, und unterſtützt dadurch den 
Zweck der Ackerarbeiten; zugleich bleiben die Stauden ge⸗ 
ſünder. — Das Endergebnis Hr alſo folgendes: Man ſoll 
aus mehrfachen Gründen zu Kartoffeln kalken, aber nicht 


mehr aufs Geratewohl, ſondern nur nach vorheriger Boden⸗ 
un eine genau doſierte Menge! ie. 


Viehzucht. 


en von Nindvieh. Das Niederſchnüren 


ö Niederſchnür 
ging bisher niemals ohne Aufregung vonſtatten. Vier, ja 


ſechs Mann wurden mit Stangen und Stricken auf das 
arme Tier losgelaſſen, das dann meiſt durch das unge⸗ 
wohnte Herumjagen ſo aufgeregt wurde, daß der Tierarzt 

Und doch hätte man 


VEN Mi 
N 


berichtet von einem einfachen, unſchädlichen Mittel, wo ein 
einziger Mann mit einem langen Strick in der Lage iſt, ein 
Rind ohne fremde Hilfe niederzuſchnüren und auch in dieſer 
Stellung, ſolange es gewünſcht wird, zu halten. Er macht 
mit ruhigen Gebärden das eine Strickende unter den Hör⸗ 
nern feſt und ſchlägt mit dem anderen Ende (wie es die 
Figur veranſchaulicht) je um den Hals, hinter den Vorder⸗ 
beinen und vor der Hinterhand, loſe, oſſene Schleifen. Für 
den Unkundigen iſt nun verblüffend, wie ſich das ſtarke Tier 
auf einfaches, langſames Anziehen hin ruhig niederlegt und 
in jeder gewünſchten Lage verharrt. Wird der Strick an 


einem Pflock oder Koppelpfahl kurz und ſtraff feſtgemacht, 
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ſo liegt das Tier ohne fremde Hilfe und der Tierarzt kann 
an die Behandlung herangehen. Es wird verſichert, daß das 
Tier auch bei ſchmerzhaften Eingriffen keinen Verſuch zum 
Widerſtand oder zur Flucht macht, ſo daß ein Laie denken 
könnte, es ſei narkotiſiert. Der Vorteil dieſer einfachen Me⸗ 
thode iſt, daß kleinere Operationen unter Umſtänden auf 
der Weide erledigt werden können, ſo daß der Patient ſich 
die heilende Wirkung von Sonne und Luft voll zunutze 
machen kann. Li. 


Barren und Raufen im Kälberſtalle. Es iſt durchaus 
nicht einerlei, wie die Barren und Raufen im Kälberſtall 
angebracht ſind. Sie müſſen im Gegenteil ſtets ſo gehalten 
ſein, daß das Kalb Kopf und Hals etwas nach abwärts hal⸗ 
ten muß, um zum Futter zu gelangen. Sind die Barren 
und Rauſen zu hoch angebracht, fo daß das Tier Kopf und 
Hals in die Höhe ſtrecken muß, ſo wirkt ſich das nicht allein 
nachteilig auf das Wachstum der Tiere aus, ſondern es 
bildet ſich unweigerlich ein Senkrücken. Für ſolche Tiere 
wird der Züchter aber nie den vollen Preis ihres Wertes 
erzielen. Der Anlage der Barren und Raufen im Kälber⸗ 
ſtall iſt daher beſondere Beachtung zu ſchenken. 


Hautpflege auch bei Schweinen. Der Viehzüchter wun⸗ 
dert ſich oft, daß das Schwein nicht recht gedeihen will, ob⸗ 
wohl es kräftiges Futter in aus reichender Menge erhält. 
Die Urſachen der im Verhältnis zum Futter recht ſpärlichen 
Wewichtszunahme liegen häufig in der mangelnden Haut⸗ 
pflege, die bei Schweinen überhaupt gern vernachläffigt wird. 
Die Praxis aber beweiſt, daß eine regelmäßige Hautpflege 
auf das Gedeihen der Schweine einen großen Einfluß aus⸗ 
übt. So find einmal ſechs Schweine fieben Wochen lang ganz 
gleichmäßig gefüttert worden. Drei Schweine wurden tãg⸗ 
lich mit Bürſte und Waſſer gereinigt, während die anderen 
drei ihre ſchmutzige Haut behielten. Es zeigte ſich, daß nach 
Beendigung des Verſuchs die gereinigten Schweine in der 
gleichen Zeit etwa 80 Pfund mehr an Gewicht zugenommen 
hatten als dte unrein nelaffenen. 


Die 
ihr Futter in einer gefonderten 


mählich hochwertiger Olkuche n zugelegt werden. Da durch 
die fehlende Milch aber auch die Stärkewertmenge zurück⸗ 
geht, das größere Lamm jedoch mehr Erhaltungsfutter 
braucht, ſo iſt mit der 10. Woche die Zeit herangekommen, 
wo das Lamm neben erhöhter Etweißgabe auch Wirt⸗ 


ſchafts futter bentztigt. Hierzu find Runkelrüben 
und Wrucken 


weißreicher wird. Dr. L. 


Die Schwankungen im Fettgehalt der Ziegenmilch. Der 
. der Ziegenmilch hängt ab: 1. von der natürlichen 

aulegung und Eigenart der einzelnen Ziege, die ſich ver⸗ 
erben, auch durch das männliche Tier, deshalb iſt die Ab⸗ 
ſtammung des letzteren von einer guten Milchziege ſehr 
wichtig. Raſſe und Schlag ſind weniger von Bedeutung. 
2. vom Alter der Ziege. Mit zunehmendem Alter ſteigert 
ſich in der Regel der Fettgehalt. 3. von der Melkzeit. Mit 
dem ortſchreiten derſelben fteigt der Fettgehalt und er⸗ 


> 


reicht feine Höhe kurz vor dem Trockenſtehen. 4. von der 
Bewegung in friſcher Luft. Weidegang bzw. freier Auslauf 
haben einen günſtigen Einfluß auf den Fettgehalt der Milch. 
5. von der Regelmäßigkeit in der Haltung, Pflege und Füt⸗ 
terung der Tiere. Jede Unregelmäßigkeit in der Fütte⸗ 
rungs⸗, Melk⸗ und Ruhezeit, jede Beunruhigung und Auf⸗ 
regung, jede rauhe Behandlung verurfacht einen Rückgang 
im Fettgehalt. 6. vom Witterungswechſel, von zu großer 
Wärme oder Kälte, von Zugluft im Stalle. 7. von der 
Reinlichkeit im Stalle und von der Körperpflege; trockenes 
Lager, Putzen und Klauenſchnitt ſind außerordentlich wichtig. 
8. von der Fütterung. Die Ziege liebt Abwechſelung im 
Futter. Nach der Beſchaffenhett desſelben ſtelgt oder fällt 
der Fettgehalt. Einwandfreies, geſundes Kraft⸗, Grün⸗ 
und Rauhfutter find Bedingungen für hohen Fettgehalt der 
Milch. 9. vom Melken. Die letzte Milch aus dem Euter iſt 
die fettreichſte. Darum Ausmelken bis zum letzten Tropfen. 
Jeder Wechſel in der Perſon des Melkers und der Melk⸗ 
geit hat ein Sinken des Fettgehaltes zur Folge, ebenſo jede 
3 und jede rohe g der zu melkenden 
ege. 


Schr 
Geflügelzucht. 


Gegen das Überfliegen der Hühner. Wem hätten nicht 
ſchon ſeine Hühner durch Überfliegen in Nachbars Garten 
oder auf Nachbars Hof Ärger und Verdruß bereitet? In 
vielen dieſer Fälle iſt die dadurch hervorgerufene Berärge⸗ 
rung überhaupt nicht wieder aus der Welt geſchafft worden, 
man iſt ſich fremd geworden und an Stelle der bisherigen 
Freundſchaft iſt Feindſchaſt getreten. Die Schuld hieran trägt 
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das Hühnervolk, das ſich aumaßte, in Nachbars Garten eine 
zudringen und hier allerlei Schandtaten vollbrachte. Wie 
tft dem Überfliegen, ohne allzu tief in den Geldbeutel zu 
greifen, abzuhelfen? Unſere Abbildung zeigt ein einfaches 
Mittel. Am oberen Ende der Hauptpfoſten werden ſchräg 
nach oben und innen gerichtete Winkeleiſen oder Latten an⸗ 
gebracht und durch darin befindliche Löcher dünner Draht 
gezogen. Verſucht ein Huhn, auf den Zaun zu fliegen, 
prallt es zurück. Das macht es mehrere Male und da es 
das Fruchtloſe ſeiner Bemühungen einſieht, gibt es den 
Verſuch bald auf. S. 


Obft: und Gartenbau. 


Vermehrung der Dahlien. Die allgemein übliche und 
daher gut bekannte Vermehrung von Dahlien iſt die durch 
Teilung der Knollenbüſche, wobei darauf zu achten iſt, daß 
jedes Teilſtück eine Knoſpenanlage behält. In je geringerem 
Maße die Teilung ſtattfindet, je größer alſo die Klumpen 
der Teile find, um ſo ſchneller erſtarken die vermehrten 
Pflanzen und umſo beſſer wachſen ſie ſich zu üppigen, blüte⸗ 
reichen Pflanzen aus. Dieſes Verfahren hat nur den großen 
Nachteil, daß man verhältnismäßig laugſam den Erfolg ſieht. 
Man kommt langſam zum Biel, wenn man den Wunſch hat, 
eine beſonders ſchöne Sorte oder Neuheit ſchnell in größerer 
Zahl zu vermehren. Die Samenvermehrung gibt keine 
ſortenechte Nachzucht. Trotzdem muß ſie dem Gartenfreund 
empfohlen werden, weil viele durch Kreuzung und nachfol⸗ 
gende Ausſaat gewonnenen Baſtarde neue und eigenartige 
Blütencharaktere darſtellen. Die ſortenechte, dabei beſonders 
ſchnelle Vermehrung von Neuheiten und beſonders ſchönen 
Sorten iſt aber durch die Stecklingsvermehrung gegeben. 


Als Stecklinge dienen die Austriebe am Grunde der vor⸗ 
jährig abgeſchnittenen Stämme. Sie müſſen gedrungen ſein, 
dürfen alſo nicht bei großer Hitze herangewachſen und infolge⸗ 
deſſen vergeilt jein. Eine Länge von etwa 5 Zentimeter ift 
am günſtigſten. Man ſchneidet ſie am beſten derart, daß ſie 
am vorjährigen Holz, bzw. am Wurzelſtock abgeſchnitten 
werden. Man löſt ſie dabei gern mit einem Kerbſchnitt her⸗ 
aus, ſo daß ſie mit einem Stückchen alten Gewebes gepflanzt 


werden können. Das erleichtert die Bewurzelung. Trotz⸗ 
dem iſt auf einen Erfolg nur zu hoffen, wenn viel Boden⸗ 
wärme gegeben werden kann. Die Vermehrung im geheizten 
Wohnzimmer iſt nicht zuverläſſig, ſondern nur die in einem 
recht warmen Treibhaus oder recht warmen Frühbeetkaſten. 
Man pflanzt ſie zu mehreren in größere Gefäße, welche die 
Feuchtigkeit gleichmäßiger halten. Dieſe bekommen bei 
gutem Waſſerabzug ſandig⸗humöſe Erde und etwa 1% Zenti⸗ 
meter hoch gewaſchenen Flußſand; alſo Bauſand, der ſolange 
mit zu erneuerndem reinen Waſſer durchgearbeitet wird, bis 
das Waſſer klar bleibt. Im Zimmer muß eine Glasplatte 
oder ein übergeſtülptes Glas die Luft abſchließen. Auch im 
Miſtbeet ſollen die Pflanzen immer dicht unter Glas ſtehen, 
weil ſie viel Licht gebrauchen. Im Miſtbeet läßt man die 
Töpfe bis faſt an den Rand in Erdreich ein. Es iſt ratſam, 
mit der Vermehrung nicht zu zeitig, ſondern erſt etwa Ende 
April bis Anfang Mat zu beginnen, wenn entſprechend 
jauge der Trieb der Mutterpflanzen zurückgehalten u. 
ann. 8. 


Obſtbaumformen. Der Kordon oder ſenkrechte 
Schnurbaum in Abb. 1 iſt die einfachſte der ſogen. 
ſtrengen Formen, die zur Bekleidung von Häuſerwänden, 
Mauern und Zäunen dient. Man muß dieſe ſenkrechten 
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Kordons mit 50 em Abſtand von einander pflanzen. Die 
Ur Form der Abb. 2 iſt ebenfalls für die genannten 
Zwecke gut verwendbar. Aber auch für Spaliere werden 
U-Formen verwendet. Anders iſt es mit dem einarmi⸗ 
gen, wagerechten Schnurbaum in Abb. 3, er ſowohl 
wie der zweiarmige wagerechte Schnur baum 
(Kordon) der Abb. 6 iſt vor allem zum Einfaſſen von Wegen 
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zu verwenden, alſo dort, wo es ſich darum handelt, die Ra⸗ 
batten nutzbringend zu verwerten. Das Spalier mit 
6 ſchrägen Seitenäſten (Palmette), das wir in Abb. 1 
finden, iſt wiederum mehr als Wandbekleidung gedacht. 
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Wagerechte Schnurbäume und Schrägſpaliere find in 3—5 
Meter Abſtand zu pflanzen. Das Spalier mit 4auf⸗ 
rechten Aſten (Verrier⸗Palmette), das wir in Abb. 5 
ſehen, dient ebenfalls dem Zweck, kahle Stellen an Mauern 
und Zäunen zu verdecken. 5 ar 


Faiuür Haus und Herd. 


Sauerkohl mit Fiſch. Der Sauerkohl wird wie üblich 


bereitet. Währenddeſſen wird der Fiſch geſchuppt, ausge⸗ 


nommen, in Stücke geſchnitten und in Salzwaſſer abgekocht. 
Danach befreit man ihn von Haut und Gräten, ſchneidet ihn 
in kleine Stücke und legt ſchichtweiſe Fiſchſtückchen und 
Sauerkohl, der mit ein wenig ſaurer Sahne untermiſcht iſt, 
in eine Schüſſel. Das Ganze überſtreut man mit feingerie⸗ 
bener Semmel, träufelt Butter darüber und backt es im 
heißen Ofen zu einer ſchönen Farbe. Man umlegt den Kohl 
mit Fiſchkoteletten. . 


Fleiſch von üblem Geruch zu befreien. Im Sommer 
bekommt das Fleiſch leicht einmal einen Anflug von Üblem 
Geruch. Derſelbe läßt ſich dadurch beſeitigen, daß man eine 
ſchwache Löſung von übermanganſaurem Kali herſtellt und 
das Fleiſch damit von allen Seiten wäſcht. Hierauf muß 
das Fleiſch noch einigemal in friſchem und zuletzt in mäßig 
warmem Waſſer abgewaſchen werden. 


guchenbleche reinigt man am leichteſten, wenn man ſie 


auf einer heißen Herdſtelle erwärmt und darauf mit Löſch⸗ 
papier abreibt. 


Neues Porzellan ſowie irdenes Geſchirr wird dadurch 
dauerhafter, daß man es vor der Ingebrauchnahme ſtunden⸗ 
lang in kaltes Waſſer legt und danach lauwarm ſpült. 


Das Reinigen von Flaſchen. In vielen Haushaltungen 
hat ſich noch von altersher die Sitte eingebürgert, Flaſchen 
mit Schrotkörnern zu reinigen. Von dieſem Reinigungs⸗ 
verfahren der Flaſchen kann aber nicht dringend genug ab⸗ 
geraten werden. Denn ein verhältnismäßig erheblicher 
Teil des Bleis lagert ſich auf der Innenfläche der Flaſche 
ab, wird durch die eingefüllte Flüſſigkeit wieder losgelöſt 
und galangt fo in den Magen. Die Hausfrauen haben alſo 
allen Grund, das Reinigen der Flaſchen mit Schrotkörnern 
zu unterlaſſen. Etwas Kochſalz, ein wenig Waſſer und 
kleine Schnibbelchen Zeitungspapier reinigen die Flaſchen 
ſchnell und tadellos. 
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